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Militärgeschichtliche Forschung zu Deserti-
on und Verweigerung hat seit ihren Anfän-
gen in den 1980er-Jahren eine gesellschafts-
politische Brisanz. Bereits die bahnbrechen-
de Studie zur Wehrmachtjustiz von Man-
fred Messerschmidt und Fritz Wüllner stieß
eine nachhaltige Kontroverse um den Un-
rechtscharakter der NS-Militärjustiz an und
brach mit einem das Thema lange Jahrzehnte
umgebenden Tabu.1 Die als „Vaterlandsverrä-
ter“ und „Feiglinge“ diffamierten Deserteure
der Wehrmacht begannen in jenen friedensbe-
wegten Zeiten auf ihre Rehabilitierung zu po-
chen. Es dauerte allerdings bis zum Jahr 2002
bis der Deutsche Bundestag ein entsprechen-
des Gesetz verabschiedete. Die Entschädi-
gung der so genannten ‚Kriegsverräter‘ steht
dabei bis heute aus, und die Wissenschaft
begleitet die politische Entwicklung weiter-
hin kritisch.2 Nachdem die Forschung auf-
grund ihrer geschichtspolitischen Selbstver-
pflichtung zuerst systemorientiert war und
schwerpunktmäßig den Militärjustizapparat
in den Blick nahm, weitet sich in letzter Zeit
das Feld. Nicht nur wird vermehrt kompara-
tistisch gearbeitet, vor allem tritt die indivi-
duelle Perspektive der Deserteure stärker in
den Mittelpunkt der Untersuchungen.3 Stell-
vertretend für diesen Trend sei auf die her-
ausragende Studie von Magnus Koch hinge-
wiesen, die neben dem traditionellen Quel-
lenkorpus, bestehend aus den Ermittlungs-
und Strafakten der Wehrmachtjustiz, erstmals
auch ganz stark mit Selbstzeugnissen der Be-
troffenen arbeitet.4 Eine Ergründung der Mo-
tive und des Selbstverständnisses von Deser-
teuren, das Ausloten von individuellen Hand-
lungsspielräumen und Entscheidungsprozes-
sen gestaltet sich, nicht zuletzt wegen des
Mangels an zeitgenössischen Selbstzeugnis-
sen, oft schwierig. In dieser Hinsicht äußerst
relevant und hilfreich erweist sich nun die
von Jens Ebert und Thomas Jander heraus-

gegebene Dokumentation der Feldpostbriefe
und Gefangenenpost des Deserteurs Heinz
Stock aus den Jahren 1943/44. Ganz bewusst
will sie einen Beitrag leisten zur Motivfor-
schung von Wehrmachtdeserteuren.

Die Herausgeber der aus etwa 400 Briefen
bestehenden Korrespondenz schöpften diese
eindrucksvolle Quelle aus den Beständen des
Feldpost-Archivs, angesiedelt beim Museum
für Kommunikation Berlin. Seit 2001 ent-
steht hier eine umfangreiche Sammlung von
Lebensdokumenten aus dem Zweiten Welt-
krieg, die das vorliegende Buch nun ins Licht
der Öffentlichkeit rückt.5 In seiner gelunge-
nen Einleitung, die den Briefwechsel Hans
Stocks mit Eltern, Verwandten und Freun-
den biographisch kontextualisiert und in die
Forschungsdiskussion einbettet, weist Tho-
mas Jander sachkundig auf den zentralen
Wert der Quelle Feldpostbrief zum Verständ-
nis von Ansichten und Mentalitäten der „ein-
fachen Soldaten“ hin (S. 9ff.). Feldpostbrie-
fe waren der „‚Kitt’ der Kriegsgesellschaft“6,
sie fungierten als (Über)lebenszeichen, aber
auch als Rückzugsräume in die Individua-
lität in Situationen existentieller Bedrängnis.
Sie als historische Quelle ernst zu nehmen,
empfehlen Ebert und Jander. Tatsächlich ist
das Material durch die sehr dichte Überlie-
ferung und besondere Qualität geeignet, auf-
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schlussreiche Innenansichten in die Beweg-
gründe eines jungen Mannes zu liefern, der
sich dem nationalsozialistischen Krieg ent-
zogen hat. Dass das vorliegende Material,
wie Jander selbst defensiv einräumt, „kein
repräsentatives Beispiel für einen ‚normalen’
Feldpost-Briefwechsel“ oder die Kriegserfah-
rung „der meisten deutschen Soldaten“ z.B.
an der Ostfront sei (S. 11,16f.), ist dabei keines-
wegs ein Mangel der Publikation. Vielmehr
unterstützt diese Feststellung die bereits aus
der Studie von Magnus Koch hervortreten-
de Erkenntnis, dass es „den“ typischen De-
serteur eben nicht gegeben hat und sich in
Sachen Motivforschung eine auf den Einzel-
fall gestützte Methode als einzig fruchtbar er-
weist.

Hans Stock (1922-1971), aufgewachsen in
einer Berliner Künstlerfamilie, die dem Na-
tionalsozialismus ablehnend gegenüberstand,
wurde im April 1941 zur Wehrmacht einge-
zogen. Gute persönliche Beziehungen seiner
Eltern zu einem Luftwaffenoffizier ermöglich-
ten ihm, nach der Grundausbildung zunächst
in seiner Heimatstadt zu bleiben. Stock arbei-
tete als Kameraassistent für die Hauptfilm-
stelle des Reichluftfahrministeriums in Lank-
witz. Im Frühjahr 1943 wurde er zum Heer,
genauer zur 44. Infanteriedivision, komman-
diert. Dieser ursprünglich österreichische Ver-
band war durch die Niederlage in Stalin-
grad zerschlagen worden und sollte nun an
der Westfront neu aufgestellt werden. Mit
Stocks Versetzung nach Belgien setzt der
intensive Briefwechsel ein, den er vor al-
lem mit seiner Mutter bis zur Heimkehr
aus US-amerikanischer Gefangenschaft am
26. März 1946 führen sollte. Die Stationen sei-
nes Kriegseinsatzes waren nach Belgien zu-
nächst Norditalien, wo er nach der Kapitulati-
on der Achsenmacht im Spätsommer 1943 an
der Entwaffnung der italienischen Armee be-
teiligt war. Im Anschluss wurde Stocks Ein-
heit in den Bergen Sloweniens und Kroatiens
zur Partisanenbekämpfung eingesetzt. Zum
Jahreswechsel 1943/44 schließlich wurde die
44. Infanteriedivision in die Gegend von Mon-
te Cassino verlegt. Stock fand sich inmitten
eines verheerenden Kampfschauplatzes wie-
der: die Schlacht um Monte Cassino dauerte
vier Monate und war mit über 30 000 Gefal-
lenen eine der verlustreichsten des Zweiten

Weltkriegs. Buchstäblich auf dem Schlacht-
feld gelang es dem jungen Soldaten, sich von
seiner Truppe abzusetzen, und nachdem er
sich über Nacht in einem verlassenen Hirten-
haus versteckt gehalten hatte, ließ Stock sich
am Morgen des 1. Februar 1944 von amerika-
nischen Verbänden gefangen nehmen.

Die Korrespondenz liefert eine ganze Rei-
he von interessanten Einblicken in die solda-
tische Erlebnis- und Erfahrungswelt. Vor al-
lem die Beschreibungen von Stocks Einsatz
als Besatzungssoldat im Westen lassen schlie-
ßen, dass die Stationierung dort nicht zu-
letzt auch eine touristische Dimension hat-
te. Ausflüge in umliegende Orte, Besichtigun-
gen kultureller Stätten, kulinarische Exkursio-
nen und vor allem die, wie es die Heraus-
geber treffend benennen, langen „shopping-
Berichte“ (S. 23) bestimmen den Schriftwech-
sel mit der Heimat. Auch Stock schickte Texti-
lien, Lebensmittel und Luxuswaren ins Reich.
Die Themen des Schriftverkehrs verändern
sich merklich mit Stocks Verlegung ins unmit-
telbare Kriegsgebiet. Angesichts mangelnder
Versorgung, notdürftiger Unterbringung und
riskanten Kampferfahrungen häufen sich nun
Beschwerden und freimütige Unmutsäuße-
rungen. Die von der Wehrmacht auf dem Bal-
kan im Zuge der Partisanenbekämpfung be-
gangenen Verbrechen wie Plünderungen und
Erschießungen werden vor allem in seinem
Brief an den Vater vom 4. November 1943 of-
fen geschildert (S. 181ff.). Auch der Männer-
gemeinschaft Wehrmacht begegnet Stock mit
Abscheu: Bordellbesuche und Alkoholexzes-
se der Kameraden erregen seinen Widerwil-
len genauso wie die Willkür der Vorgesetz-
ten. Seine Ablehnung des Krieges und die un-
verhohlene Kritik an Staat und Armee wer-
den immer deutlicher, auch nachdem er vom
Tod seines geliebten Freundes beim Einsatz in
Afrika erfahren hat. Stetig „hofft“ Stock auf
die Bombe, die das elterliche Haus in Ber-
lin treffen und ihm Heimaturlaub verschaffen
sollte. Die Absicht zu desertieren wuchs und
er teilte sie zuletzt in einem Brief vom 2. Janu-
ar 1944 mit: „Ich will auf jeden Fall weg von
hier. Ob das nun Bombe, Krankheitsfall [...]
oder sonst was ist, ist mir ganz gleich, aber
ich will weg.“ (S. 221)

Der Entschluss der Herausgeber, die Ori-
ginalform der Dokumente zu bewahren und
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sich mit redaktionellen Eingriffen zurück-
zuhalten, unterstützt die Authentizität der
Sammlung und hat dank der grammatika-
lischen und orthographischen Sicherheit der
Schreiber keinen negativen Einfluss auf die
Lesbarkeit der Briefe. Dass die Briefe aus
der Heimat ebenfalls in die Dokumentation
eingeflossen sind, ist zu begrüßen. Wichti-
ge Rückschlüsse darauf, wie die Zivilbevöl-
kerung den Bombenkrieg erlebt hat, lassen
sich so ziehen. Einzige Schwäche der Edition
bleibt es, in der Kontextualisierung des Quel-
lenmaterials nicht weit genug gegangen zu
sein. Einige der in den Briefen immer wie-
der auftauchenden Personen aus Stocks Um-
feld hätten im Vorfeld eingeführt werden kön-
nen, um Verwirrungen zu vermeiden. Auch
ist bei Briefen aus der Heimat manchmal nicht
eindeutig, wer der Schreibende ist – eine Un-
klarheit, die durch eine entsprechende Fuß-
note hätte beseitigt werden können. Vor al-
lem ist es aber das reproduzierte Bildmateri-
al, das dringend beschriftet und kontextuali-
siert werden sollte. Die sehr komplexen Ab-
bildungen als bloße Illustration dem Text un-
kommentiert beizustellen, funktioniert nicht.

Dennoch, diese marginale formelle Kritik
mindert nicht den positiven Gesamteindruck
der Dokumentation. Es ist ein wichtiges Buch,
weil es eindrucksvoll und „von innen“ über
Emotionen und Gedanken eines jungen Sol-
daten im Kriegseinsatz aufklärt. Die pazifis-
tische Botschaft von Stocks Briefen ist nach-
drücklich, und sie sollte über den Forschungs-
raum hinaus rezipiert werden.
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